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eigenen Bedarf verbrauch wird, ird In einem derartigen Geſchäfte
kaum gerechnet; die Erſparnis, welche durch die Enthaltſamkeit der
Caja geſchehen würde, kann ezügli des Koſtenpunktes QuUm in
Anſchlag gebracht werden.

Doch eS iſt 3u der Unterſtellung zurückzukehren, daß Caja
durch den Verzicht auf das ihr zuſtehende Bier den Haushaltskoſten
wirklich eine Erſparnis (Creite Alsdann räg CS ſich ob die Er
klärung des Dienſtherrn, Caja erhalte einen Erſatz für VA nicht
getrunkene Bier, das Zurückbehalten der betreffenden Erſparnis zur
Ungerechtigkeit mache und die Reſtitutionspflicht nach ſich ziehe Es
ſcheint, daß auch hier die rage verneint werden darf Eine wirk⸗
liche Schädigung hat der Dienſtherr 10 nicht erlitten. Caja ätte,
d⁴ ihr einem beſtimmten Maße von Bier das echt Uſtand,dieſes nehmen, und anſtatt 3u trinken verſchenken, 10 verkaufen können,
ohne eine Ungerechtigkeit begehen; darum dürfte ſie auch wohl
ohne eS 3u kaufen, den Kaufpreis behalten. Der Dienſtherr önnte be
züglich kaum rationabiliter invitus ſein, auch vielleicht
invitus quoa modum. Und doch iſt (S erforderlich, daß der Herr
bezüglich der ache ſelbſt rationahiliter ihvitus ſei, Um die be
treffende andlung als die ausgleichende Gerechtigkeit ver.
ſtoßend bezeichnen zu müſſen. Die Erklärung des Dienſtherrn
den ißbrau verhüten und derſelbe wo ſich das Recht wahreneventuell einzuſchreiten. Das iſt aber bis jetzt nicht geſchehen und
konnte nicht geſchehen Da jedo die Sache dem Mißbrauch Aus
geſetzt iſt und bedenklich werden kann, ſo iſt der Caja nicht 3u raten,
ihre Handlungsweiſe fortzuſetzen.

Valkenberg (Hollan Aug miu
7 (Intentio pura In Aptismo adultorum.) In

der Arre wollte vor einigen Jahren eine üdiſche Lehrerin,we durch ihr eingezogenes, ſittenreines eben auf alle rts
ewohner den beſten Eindruck mo  , zur katholiſchen Religion über⸗
treten Als aber der Pfarrer Aus dem Geſpräche erkannte, daß ſieſich zu dieſem bedeutungsvollen Schritte auch dadurch beſtimmen ließweil ſie als Katholikin leichter avanzieren könnte, da riet EL ihreinfach ab und ſagte, Unter ſolchen Umſtänden ſei eS beſſer ſie bleibe
bei der jüdiſchen eligion. So Unterblieb auch wirklich die Quſeund die betreffende Perſon iſt gegenwärtig noch immer jüdiſche Lehrerin.

Es räg ſich nun iſt die Handlungsweiſe des Pfarrerszu billigen?
Es handelt ſich hier die Qufeé einer erwachſenen Perſon Er

wachſene erſonen nun önnen zur Quſe nUuL dann zugelaſſen werden,
wenn ſie In ordentlicher Weiſe vorbereitet und von den rechten Be
wegg run den geleitet von ſelbſt und freiwillig die Quſe verlan N
(intentio pura Aher C S Im Rituale Romanum: „Si quis
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Aadultus 1t baptizandus, prius Secundum apostolicam Teh

gulam 1 Christiana Hde Sanétis moribus diligenter instrui
per aliquot dies IN operibus pietatis Cxeréeri eiusque VOoluntas
Ai bpropositum Saepius eXPlorari 6t nonnisi Sciens Aĩ VOolens
probeque instruCtus baptizari.“ Zur Giltigkeit der Taufe iſt alſo
von Cite des erwachſenen Täuflings wichtigſten die intentio. das
Sakrament 3u empfangen; die einhei der Abſicht (intentio Dura)
gehört nicht mehr zur Giltigkeit: enn ſich alſo jemand beim Em
pfange der eiligen Taufe von irdiſchen Nebenabſichten leiten läßt,
ſo iſt eswegen die Qufe noch nicht ungiltig.

Freilich In ezug auf die Erlaubtheit gllt hier, was der heilige
Auguſtinus n einem Buche de fde t Opéribus ſchreibt:
percipiendum baptismum 101 8106 admittendi homines. Ut NU
1D1 vigilet diligentia. sSanctum canibus detur.“ aher mahn
auch Benedikt XIV In ſeiner GConstitutio „Postremo mense“
0 1747 —41 zur Vorſicht: „Mmagna 16 VGSIO diligentia ODPUS
Est. experientia edocente, Hebraeos 8S6U mulieres 8S6EU puellas
trequenter Ad baptismum Confugere, 11011 religionis 86d matri⸗
monii CallSad. quod nimirum Christianum aliquem depereant:

autem Christianae Hdei desiderium affectare. quod matri-⸗
monii IaM COntracti Aqueos dechnare cupiunt t UXOTEIII He⸗
raeal relinquere.“ In ſol ＋

en und enn der Empfang
der Qufe offenkundig reine Geſchäftsſache wäre, müßten die itt  —
ſteller wohl zurückgewieſen werden. Hat aber enn Ude die ernſte
Abſicht ſich taufen 3 laſſen, wobei allerdings eine unreine irdiſche
Nebenabſicht mit unterläuft, ſo eln ſolcher wohl ohne wierig⸗
keit zur Qufe zugelaſſen werden, denn 8 ird dadurch ſowohl ihm
ſelbſt als auch ſeinen Nachkommen enn großer geiſtiger Utzen C

wieſen. Dem Getauften ſelbſt denn enn auch vielleicht kein echt
katholiſches (ben Uhr ſo hat ETL doch dasjenige Sacrament
pfangen, ohne welches kein en elig werden kann, eLr iſt ein⸗
getreten in die I  2 außer welcher eS kein Heil gibt, auf dem
Sterbebette empfäng EU die eiligen akramente und ird 0 E·
eltet, während EL n In der jüdiſchen Religion ohne Sakramente
In ſeinen Sünden geſtorben Are Ein großer geiſtiger Gewinn ird
ſo der ganzen Nachkommenſchaft 3u eil denn die Kinder und Kindes⸗
inder werden auf dieſe Weiſe Iun der wahren Religion Erzogen,
während ſie on Im Judentum aufgewachſen waren Gerade
das iſt der Grund, warunt ogar Gregor der Große kein
Bedenken trug, den llen der V  Uden durch A  Ich auf zeitliche
Vorteile zur Konverſion geneigter 3 machen: denn enn auch
nicht mit ganz reiner ſicht In die Kirche eintreten, ſo iſt doch zu
bedenken, daß ihre Nachkommen ur das Heranwachſen Iim chriſt
en Glauben für die Kirche eine umſo größere Freude werden
können; 57  Aut IPS08 aut 108 lueramur.“ Folgendermaßen
ſchreibt nämlich der große in ſeinem Briefe Ad Cyprianum
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LDiaconum (Gregor. M. epis „ervenit V. Ie, 6886 He-
braeos 1n Possessionibus nostris, qui (COnverti Ad Deum Nüulla-
tenus Volunt SEd 1detur mihi. Ut DeTL DOssessiones, 12
quibus 1PSi Hebraei 6886 noscuntur, epistolas transmittere debéas.,
618 ENX 1IIIE specialiter promittens quod quicumque 20
Dominum Deum nostrum Jesum Christum EX 618 COLNVETSUS.
Uerit, Possessionis Cius GX aliqua imminuetur. Guod
1ta quoque 1 VOIO. Ut 81 Juis 618 CONVSTSUS Uerit. 81 804d1
pensionem abet, tremissis C1 relaxaTI debeéat; 81 Tes Vel
Uattuor, Olidus relaxetur. 81 quid amplius, laln IUxta
Eumdem modum debet relaxatio Heri. VI Ceœrte lUxta quod Di-
lectio tua praevidet: Ut H 61 qul COnvertitur. OuS relevetur t

Nee 0666cClesiastiea Utilitas 01H gravi dispendio prematur.
inutiliter facimus. 81 DTIO levandis pensionum oneribus. 608 Ad
Ohristi gratlam perducamus: quia tsi 1PS1 minus OIIter Veni-
Ullt, i tamen 9ui de 618 Rat!i tuerint. am 1dEIIUS à P
zantUur Aut 1IPSOS8 6180 aut filios ÜüC(CramMnUT. .
1de0 IIOII 8t. STave, quidqui de pensione PTO Christo Imitti-
IIUS — Wenn * alſo nach Gregor rlaubt iſt, jemand
durch Ausſicht auf zeitliche Orteile zur Annahme der chriſtlichen
Religion geneigter zu machen, umſomehr iſt eS Tlaubt, eine erwachſene
Perſon 3u taufen, we von elbſt die Taufe verlangt, enn auch
mit der Erwartung, dadurch eine beſſere irdiſche Stellung erlangen.
Es Are töricht agen diejenigen, we „los von Rom“
gehen, iſt nicht Ade denn auch dieſe Abtrünnigen zwar fa
leder Anl ˖ei der II ˙ iſt deren Verluſt nich
unterſchätzen, eil dann die Nachkommenſchaft in der Häreſie
auſwa und ſo für die Kirche verloren iſt; ebenſo wäre CS8 unklug,
jemand von der Quſfe zurückzuweiſen, eil EL keine ganz reine Ab  —  —
ſicht hat, denn auch gerade dieſer eugetaufte ſich nicht als
eifriger bll bewährt, ſo iſt doch wenigſtens die 9  0 Nach
kommenſchaft für die atholiſche Kirche Daraus ergibt
ſich die Beantwortung der oben geſtellten rage

St Pölten Dr Köberl
III (Gemiſchte he Briſſon, en reicher proteſtantiſcher

Quſmann Deutſchlands, heiratete eine Katholikin mit Zuſicherung
katholiſcher Kindererziehung. Die Frau ſtirbt nach glücklicher Ehe,
hinterlä drei unmündige Kinder Briſſon EH noch ſeine rüſtige
Utter, wollte ihr aber doch die atholiſche Kindererziehung, die e

zugeſichert hat, Ni anvertrauen; darum arb ETL wieder Um die Hand
einer katholiſchen Dame. leſe hofft lück und räg den Beichtvater
AuM Rat der Miſchehe. Der Beichtvater riet ihr, den ntrag
anzunehmen.

GQuaeritur: ſt das Eingehen einer Miſchehe 9al nie an

2 Hat der Beichtvater 111 CASU Unkirchlich gehandelt? Was


